
Das Fachhochschulgesetz gibt auch den Designschulen den Auftrag: Forscht, entwickelt, bringt

euer Wissen in die Gesellschaft und die Wirtschaft ein! Wie das geht, müssen diese seit zwei

Jahren eingerichteten Schulen erst lernen. Ein Gespräch von llka Stender mit Dr. Gerhard M.

Buurman, Peter Kancsar und Michael Krohn, die als Industrial Designer an der HGK Zürich

forschen und lehren.

Warum ist Designforschung notwendig?

Michael Krohn Bisher hat man Design an

den Schweizer Designschulen als Aus¬

bildung betrachtet. An den Schulen

wurde gelehrt, was sich in der Praxis

bewährt hat. Das hat zu der grotesken
Situation geführt, dass Studierende in

Unternehmen gehen müssten, wenn sie

neue Techniken, Maschinen und Know-

how kennen lernen wollten. Der For¬

schungsauftrag an die Fachhochschu¬

len versucht die Situation umzukehren.

Gerhard Buurman Man muss mit dem Vor¬

urteil aufräumen, dass Designfor¬

schung etwas Neues ist. Die Themen,

die heute im Industrial Design als wis¬

senschaftliche Forschung gehandelt
werden, sind häufig traditionell in

anderen Wissenschaftsdisziplinen be¬

heimatet. Man hat das nur nicht als

Designforschung bezeichnet. Die Frage

heisst, wie Industrial Designer über

Design forschen sollen, welche Schlüs¬

selqualifikationen sie einbringen kön-

Ein Aspekt wissenschaftlicher Forschung

ist der Wissenstransfer. Wie findet der statt?

Peter Kancsar Durch die Zusammen¬

arbeit mit der Industrie ergeben sich im¬

mer konkrete Probleme und Lösungen.

Der Wissenstransfer findet sowohl zwi¬

schen Auftraggeber und Forscher statt
als auch hochschulintern von den

Forschern, die lehren, zu den Studie¬

renden. In Zürich haben wir etabliert,
dass zum Beispiel im Studienbereich

Industrial Design die Forscher konti¬

nuierlich über ihre Vorhaben berichten.

MK Ich wehre mich aber gegen den

Versuch, akademische Forschung, wie

sie an Universitäten stattfindet, mit all

ihren Schemen und Riten auf die De-

signforschungan den Designhochschu¬

len überzustülpen. Es kann nicht Sinn

der Designforschung sein, Dissertatio¬

nen zu schreiben, die in Bibliotheken

verstauben. Wir müssen die Ergebnisse

einsetzen und nutzen, über diesen Nut¬

zen nachdenken, darüber berichten.

Leute gewinnen, Verfahren etablieren,
Infrastrukturen aufbauen und unter¬

halten.

Tritt die Hochschule mit der angewandten

Forschung nicht in unlautere Konkurrenz zu

den Designbüros?

GB Ein Teil der Projekte, die begrifflich
der Designforschung zugeschlagen

werden, bezeichne ich als subventio¬

nierte Projektarbeit für die Industrie.

Das ist ein Problem. Unternehmen kön¬

nen denken, dass Design so kosten¬

günstiger zu haben ist. Unsere Aufgabe

besteht darin, Vorhaben zu definieren,
die von Designbüros häufig nur am

Rande erledigt werden. Dies betrifft
manch konzeptionelle Aufgabe, das

Management, aber auch technisch-wis¬

senschaftliche Fragen, die von Design¬

büros an die Hochschulen delegiert
werden können.

MK Einspruch - die Forschung für Fir¬

men ist bei uns nicht kostengünstiger,

Design erforschen, Design entwickeln
nen und welchen spezifischen Input das

Design im Gesamtspektrum der Wis¬

senschaft leisten kann.

Soll die eigene Disziplin profiliert oder ge¬

stärkt werden, indem Designer Designfor¬

schung betreiben?

GB Mit Designforschung positioniert
man sich heute in der Landschaft

der Designschulen. Industrial Designer
haben einen eigenen Weg, an Frage¬

stellungen heranzugehen. Die Disziplin
befasst sich bereits lange mit trans-

disziplinären Herangehensweisen. In¬

sofern können Wissenschaften von der

Arbeitsvorbereitung unserer Disziplin
lernen. Die Disziplin muss sich nicht

profilieren. Sie profiliert das Erschei¬

nungsbild unserer Kulturen. Ein Stück

Designforschung ist auch die präzise
und nachvollziehbare Verdeutlichung
dieser Leistungen.

MK Mit der Forschung kommt die Auf¬

merksamkeit. Es ist notwendig und

wichtig, dass an den Schulen geforscht

wird, sowohl Grundlagenforschung als

auch angewandte Forschung. Designer
haben so die Chance, über die For¬

schung ihre eigenen Werkzeuge und

Arbeitsmethoden zu hinterfragen und

allenfalls neu zu formulieren.

GB Wissenstransfer passiert immer

dann, wenn man voneinander lernt.

Forschung und Entwicklung besteht für

mich darin, den Unternehmen die

Designpraxis zu verdeutlichen, sie im

Aufbau von Designstudios zu betreuen

oder sie im Umgang mit externen

Designstudios zu unterstützen. Viele

Fehler passieren ja am Anfang, wenn

Firmen zum ersten Mal mit Design kon¬

frontiert werden.

Ist die angewandte Forschung im Design

leicht zu etablieren?

PK Dass wir in erster Linie angewandte

Forschung betreiben, liegt vor allem an

der Projektvergabe durch die KTI. Alle

Forschungsprojekte müssen über Dritt¬

mittel finanziert sein und die Industrie

bezahlt nur, wovon sie konkreten Nut¬

zen hat.

MK Grundlagenforschung ist zur Zeit

den universitären Einrichtungen vor¬

behalten. Ich denke, man muss nach

Wegen suchen für Disziplinen, die nicht

über universitäre Einrichtungen ver¬

fügen, die es also nur in den Fachhoch¬

schulen gibt, wie eben das Design. Aber

selbst wenn man die finanziellen Mittel

hätte,musste man erst noch eine Kultur

der Grundlagenforschung aufbauen,

im Gegenteil. Zu uns kommen wohl

Firmen mit dieser Erwartung, aber wir

wollen solche Konkurrenzen gar nicht

aufbauen. Auch müssen die Firmen zum

Beispiel für KTI-Projekte erhebliche ei¬

gene Mittel mitbringen. Zudem bedeu¬

tet der administrative Aufwand an einer

Hochschule, dass man ab und zu unfle¬

xibler, langsamer und also auch teurer

ist. Und die Sicherheit, dass etwas

Umsetzbares entsteht, ist nicht a priori

gegeben. Die grosse Chance für Unter¬

nehmen liegt in der Interdisziplinarität,
der Ideenvielfalt, der Professionalität

und dem grossen kreativen Potenzial,

wie es an Designschulen zu finden ist.

PK Interessant wäre der umgekehrte

Weg. Dass die Hochschule ein Projekt

anreisst, es bis zu einem gewissen

Level führt und es dann einem Produkti¬

ons- oder Designunternehmen verkauft.

Welche Kompetenzen muss eine Forscherin

im Design mitbringen?

PK Eine Ausbildung oder eine formelle

Qualifikation gibt es nicht. Das Know-

how für die Designforschung stammt

aus der Praxis. Jeder, der in Forschungs¬

projekten arbeitet, hat Praxiserfahrung.

Die meisten erledigen neben den For¬

schungsarbeiten ihre Designprojekte.

GB An Universitäten wächst man in

die Rolle des Forschers hinein. Sowohl

die curricularen Strukturen als auch

die Nähe zu anderen Wissenschaften

fördern den Erwerb von Schlüsselquali¬

fikationen wie Methoden und vor allem

Sprache. Ich selbst bin Mitglied in eini¬

gen Wissenschaftsgremien, wo diese

Frage diskutiert wird. Sie ist schwierig

zu beantworten. Heute ist vorab Indus¬

trial Design ein Fach, wo ernsthafte und

redliche Forschung betrieben wird.

Nötig ist, parallel dazu neue Bereiche

zu etablieren.

Was ist die Konsequenz fürs Design? Wie ver¬

ändert sich dadurch das Profil des Designers?

GB Man sollte vielmehr fragen, welche

Konsequenzen für die Hochschule zu

ziehen sind. Ich denke, dass wir Lehr¬

stühle brauchen und Köpfe, die solche

Arbeit dauerhaft und in Ruhe betreiben

können. Damit werden die Inhalte kom¬

men, die Schwerpunkte und die Ziele -

also Profile. Designforschung wird sich

in der Zukunft immer mehr mit den Wir¬

kungsdimensionen,den Einflüssen, den

Verhaltensweisen des Menschen im Um¬

gang mit Technik befassen. Und wir
werden uns dann mehr mit den Pro¬

blemen zu befassen haben, wie wir die¬

se Technik in unser Leben integrieren
können.

MK Ein Manko in der Designausbildung

ist, dass es bisher nur einen Ausbil¬

dungsweg gibt. Die Praxis verlangt aber

differenziertere Levels: Menschen, die

vielleicht eine 2-3-jährige (Design-

Lehre) gemacht haben und grundle¬

gend etwas von Gestaltung verstehen,

Menschen mit Fachhochschul-Diplom

für anspruchsvolle Projektjobs wie

heute, und Menschen mit Forschungs¬

praxis, Weiterbildung oder anderen

Zusatzqualifikationen für Projektlei¬

tungen und Kaderjobs.

Die Fachhochschule ist eingerichtet, die ers¬

ten Forschungsvorhaben sind beendet. Was

ziehen Sie für eine erste Bilanz?

PK Wirerreichen mit der jetzigen Praxis

kein dauerhaft hohes Niveau an der

Hochschule. Das Wissen ist zu stark an

Personen gebunden und verlässt mit

den Personen die Hochschule. Da wir
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